
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 29 (1913)

Heft: 45

Artikel: Neubau für die Zentral-Bibliothek auf dem Amtshausplatze in Zürich

Autor: Rotter, M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-577432

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-577432
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gSüfr. 9«M»»..ögi-88s („WCriftaMatî") tfï. £5

feftigung an! StageÜicgt geïommen. ©tne Sftauer trägt
nodj SJtalerelen, bte einige 3elt nac^ ©rbauung ber Se»

feftigung angebracht würben. 2>te Slnnagme, bag e! ft<h

um eine Sefefïigung ^anbelt, roirb baburcg beftätigt, bag
eine angrenjenbe ©trage noch heute „Sia at gorte" geigt.

©enfer ßeben!mittelunterfntf)ung! Slnftalt. î)er
Sunbe!rat bemitligte bem Kanton @ e n f einen Seitrag
non 126,250 granîen an bie Soften einer Sebenêmittet»
unterfuehung!=2lnftalt.

Hettbau für 5te ^cntraï^iûltotI?ef
auf fcern 2lmtel?ausplal3e in üürici?.

(Korr.)

Som Sorftanb beé iQuartteroeretn! 3üri<h 1 rec£)t§
ber Simmat mürbe am 19. Januar 1914 unter Sorfig
be! £>errn ißräfibenten Ingenieur Slrnolb burcg £>erm
©tabtbibliotheïar ®r. Hermann ©fcger in ber Srebiger»
îircge über bie neue 3entralbibliotheE eine öffentliche 33er»

fammlung mit Sortrag abgehalten.
Stach Segrügutig ber zahlreich erfchtenenen guter»

effenten butcg ben £>etrn Stäfibenten, nahm |jerr
®r. ©fcher ba! 3öort unb führte in fegr îtarer unb
überficgtlicher gorm ben 9Beg unb ba! ju erreicgetibe
3tel ben für bie ibeale, groge ©ache begeifterten 3u>
höretn nor.

©djon nor 26 fahren, mo burch einen Sranb ber
heutige Slmtsplag frei gemorben, tauchte bie gbee auf,
bte fcgon lange angeregte gentralbibliothe! hier zu er»

ftetten. Stele $lnberniffe unb ©egenoorfcgtäge mugten
überrounben unb geprüft werben.

3unäcgft war ber Patj jwifdjen Stugenîtini! unb
^ßgpfiügebäube für ba! ^Srojeft auserfehen. ©te not»
wenbige, grögete ©eftaltung ber Unioerfität, fpejieß bie
Sine lieber ung be! Siologifdjen gnftitut! an ba! Kollegien»
gebäube, abforbterten biefen ißlag ebenfo, wie ba! ©tocfar»
gut im Serg.

@! blieb bann noch ba§ an ber Slaitenftrage befinb»
liege Slreal ber Ugrenfabrif ÜJiagneta, fegt Srooiforium

ber Slinben» unb $aubftummenanftalt, ba! aber wegen
ber grogen ©ntfetnung nom ©tabtjentrum unb wegen
feiner Höhenlage au!fcgetben mugte.

gbeal unb wie gefcgaffen für bie 3wecte ber 3eatrat»
bibliotgeî ift ber heute enbgültig befiimmte unb ange»
nommene tßlatj neben Ißrebigern, ber fchon genannte
21mt§hau§plag.

@r netfügt nicht nur über bte zentrale ©tabtlage, er
ift auch in angenehmer Stahe zur wiffenfcgafllicgen £>och»

burg, man îann fagen, neben ber Unioerfität, unb ge»

ftattet bie 3uiiehung be! ©gore! ber tßrebigerfircge, ber
heute ja fchon Sibliothefzweden bient.

©le Stotwenbigteit ber 3entralifierung für bie Süche»
reien, bte Sorteile ber gemetnfamen Serwaltung, bie
SGBünfcgbarMt ber Sereinigung fchon in nächfter 3«it
bie Serbtenfte aller berer, bie für biefc ©ebanîen fcgon
feit fahren tätig finb, würben non £etw ®r. ©feget in
fo lebhaften SBorten betont, bag jeber ber Slnwefenben
{ich be! ©ebanïen! unb SBunfcge! nicgt erwehren îonnte:
„Könnte man boch morgen fchon mit bem Sauen beginnen,
bag wir am ©ecgfeläuten 1915 bie fcgöne 3*ntralbiblio»
tgel eröffnen Jönnten."

®ie Sebingungen zum Saue finb alle ba: Stag, @elb,
tßläne, unb bie 3uftänbe non heute fchreten barnach, bag
man rafch beginne!

SDtan bebenle nur, bag bie herrlichen Sücgerfchähe
unferer Sibliotheîen bei ber heutigen Ofenheizung täglich
in geuer!gefagr flehen, bag bei geueraufcbrucg wegen ber
^oljaufgänge bie Sefer bireft in 2eben!gefagt fmb, bag
bie Serwaltung!ränme fo eng, bag ba! .labriîgefet) fie
nerbteten mugte unb ber 3uwacg§ ber Sibliotfjefen non
heute auf ben Söben nerparft unb unbenügt gelagert
werben mug.

©chon 1896 würbe angeregt, eine 3entraIbiblioihel
ju fchaffen, 1903 fcguf etn ©onator ben gonb!, ber heute
burch ©chenfungen unb Setlräge auf 800,000 granïen
angeftlegen ift. 9Benn 30,000 gr. al! Setrteb!fonb! zur
©eite gelegt werben, fo finb alfo 770,000 3um
öauctt bifyottibel. ®te getarnten Soften bes fernes
finb auf 1,600,000 ^nanlon neranfchlagt, non benen
200,000 gr. für fpätere Sluêrûftung, 200,000 gr. burch
ben Kanton in gorm be§ Sluèbaueë be§ beftehenben
©hore§ üöernommen werben — alfo auch abfommen, fo
bag noch 1,200,000 gr. zu beden bleiben — ba 770,000
granlen norhanben finb, fo reftieren nur noch 430,000
granïen, bte unter bie za>ei Stifter, ba§ ift bie ©tabt
unb ben Kanton 3ûrich, geteilt werben.

®er ^3lag wirb non bet Sürgergemetnbe an bie ©in»
wohnergemetnbe um 430,000 gr. nerïauft.

®er SJtobuë ber Seteinigung ift auf oortreffliche Slrt
gelöft worben. ®§ wirb eine Stiftung angelegt, bie zum
9Bol)le aller, ber Sürger, wie ber 2Biffenfc|after, ber
Sernbegierigen, wie ber Seruflgelehrten, ihre Sore allen
gleich öffnet.

Son befonberem gftüereffe toaren bte non |>rn. Kan»
tonSbaumeifter gieh fo liebenêwûrbig zur Ser»
fügung gefteEten fßläne, Serfpeltioen unb ba§ reizenbe
SKobeil. ^)etr ®r. ©fc^er erflärte an §anb ber ©runb»
riffe ben Serfehr unb Setrieb, fowie bie Slnlage ber
Säume, unb führte au§, bag etn feiten tiefe!, jahrelange!
©tubium aEen SBünfcgen non Serwaltung unb Ißubli»
!um Sechnung trage unb ba! norliegenbe ißrojeft, wie
wir felbft geftegen, eine ibeale Söfung bebeute.

®urch ein präegtige! Seftibül gelangt man in bte

Sermaltung!räume, 3eutralfatalograum 10 auf 12Va m,
wo man geh über Sitel, ©tanbort unb 3lu!gabe infor»
mieten fann.

2Ber ba! gefügte SEBetî im §aufe lefen wiE, gegt
in ben nebenan begnbliegen Sefefaal — ba! 3entrum
unb ber ©cgmiuflafien be! ganzen Çaufe!.
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festigung ans Tageslicht gekommen. Eine Mauer trägt
noch Malereien, die einige Zeit nach Erbauung der Be-
festigung angebracht wurden. Die Annahme, daß es sich

um eine Befestigung handelt, wird dadurch bestätigt, daß
eine angrenzende Straße noch heute „Via al Forte" heißt.

Genfer LebensmittelunterfuchungS-Anstalt. Der
Bundesrat bewilligte dem Kanton Genf einen Beitrag
von 126,250 Franken an die Kosten einer Lebensmittel-
untersuchungs-Anstalt.

Neubau für die Jentral-Bibliothek
auf dem Amtshausplatze in Zürich.

(Korr.)

Vom Vorstand des Quarttervereins Zürich 1 rechts
der Limmat wurde am 19. Januar 1914 unter Vorsitz
des Herrn Präsidenten Ingenieur Arnold durch Herrn
Stadtbibliothekar Dr. Hermann Escher in der Prediger-
kirche über die neue Zentralbibliothek eine öffentliche Ver-
sammlung mit Vortrag abgehalten.

Nach Begrüßung der zahlreich erschienenen Inter-
essenten durch den Herrn Präsidenten, nahm Herr
Dr. Escher das Wort und führte in sehr klarer und
übersichtlicher Form den Weg und das zu erreichende
Ziel den für die ideale, große Sache begeisterten Zu-
Hörern vor.

Schon vor 26 Jahren, wo durch einen Brand der
heutige Amtsplatz frei geworden, tauchte die Idee auf,
die schon lange angeregte Zentralbibliothek hier zu er-
stellen. Viele Hindernisse und Gegenvorschläge mußten
überwunden und geprüft werden.

Zunächst war der Platz zwischen Augenklinik und
Physikgebäude für das Projekt ausersehen. Die not-
wendige, größere Gestaltung der Universität, speziell die

Analiederung des Biologischen Instituts an das Kollegien-
gebäude, absorbierten diesen Platz ebenso, wie das Slockar-
gut im Berg.

Es blieb dann noch das an der Plattenstraße befind-
liche Areal der Uhrenfabrik Magneta, jetzt Provisorium

der Blinden- und Taubstummenanstalt, das aber wegen
der großen Entfernung vom Stadtzentrum und wegen
seiner Höhenlage ausscheiden mußte.

Ideal und wie geschaffen für die Zwecke der Zentral-
bibliothek ist der heute endgültig bestimmte und ange-
nommene Platz neben Predigern, der schon genannte
Amtshausplatz.

Er verfügt nicht nur über die zentrale Stadtlage, er
ist auch in angenehmer Nähe zur wissenschaftlichen Hoch-
bürg, man kann sagen, neben der Universität, und ge-
stattet die Zuziehung des Chores der Predigerkirche, der
heute ja schon Bibliothekzwecken dient.

Die Notwendigkeit der Zentralisierung für die Büche-
reien, die Vorteile der gemeinsamen Verwaltung, die

Wünschbarkeit der Vereinigung schon in nächster Zeit,
die Verdienste aller derer, die für diese Gedanken schon
seit Jahren tätig sind, wurden von Herrn Dr. Escher in
so lebhaften Worten betont, daß jeder der Anwesenden
sich des Gedankens und Wunsches nicht erwehren konnte:
„Könnte man doch morgen schon mit dem Bauen beginnen,
daß wir am Sechseläuten 1915 die schöne Zentralbiblio-
thek eröffnen könnten."

Die Bedingungen zum Baue sind alle da: Platz, Geld,
Pläne, und die Zustände von heute schreien darnach, daß
man rasch beginne!

Man bedenke nur, daß die herrlichen Bücherschätze
unserer Bibliotheken bei der heutigen Ofenheizung täglich
in Feuersgefahr stehen, daß bei Feuerausbruch wegen der
Holzaufgänge die Leser direkt in Lebensgefahr sind, daß
die Verwaltungsränme so eng, daß das äabrikgesetz sie
verbieten mußte und der Zuwachs der Bibliotheken von
heute auf den Böden verpackt und unbenützt gelagert
werden muß.

Schon 1896 wurde angeregt, eine Zentralbibliothek
zu schaffen, 1903 schuf ein Donator den Fonds, der heute
durch Schenkungen und Beiträge auf 800,000 Franken
angestiegen ist. Wenn 30,000 Fr. als Betriebsfonds zur
Seite gelegt werden, so sind also 770,000 Fr. zürn
Bauen disponibel. Die gesamten Aosten des Baues
sind auf 1,000,000 Franken veranschlagt, von denen
200,000 Fr. für spätere Ausrüstung, 200,000 Fr. durch
den Kanton in Form des Ausbaues des bestehenden
Chores übernommen werden — also auch abkommen, so

daß noch 1,200.000 Fr. zu decken bleiben — da 770,000
Franken vorhanden sind, so restieren nur noch 430,000
Franken, die unter die zwei Stifter, das ist die Stadt
und den Kanton Zürich, geteilt werden.

Der Platz wird von der Bürgergemeinde an die Ein-
wohnergemeinde um 430,000 Fr. verkauft.

Der Modus der Vereinigung ist auf vortreffliche Art
gelöst worden. Es wird eine Stiftung angelegt, die zum
Wohle aller, der Bürger, wie der Wissenschafter, der
Lernbegierigen, wie der Berufsgelehrten, ihre Tore allen
gleich öffnet.

Von besonderem Interesse waren die von Hrn. Kan-
tonsbaumeister Fietz so liebenswürdig zur Ver-
fügung gestellten Pläne, Perspektiven und das reizende
Modell. Herr Dr. Escher erklärte an Hand der Grund-
risse den Verkehr und Betrieb, sowie die Anlage der
Räume, und führte aus, daß ein selten tiefes, jahrelanges
Studium allen Wünschen von Verwaltung und Publi-
kum Rechnung trage und das vorliegende Projekt, wie
wir selbst gestehen, eine ideale Lösung bedeute.

Durch ein prächtiges Vestibül gelangt man in die

Verwaltungsräume, Zentralkatalograum 10 auf 12Vs m,
wo man sich über Titel, Standort und Ausgabe infor-
mieren kann.

Wer das gesuchte Werk im Hause lesen will, geht
in den nebenan befindlichen Lesesaal — das Zentrum
und der Schmuckkasten des ganzen Hauses.
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Sel einer ^lâd^e non 300 m® — 15x20 m — bietet
et 120 ißerfonen geräumig pah, oortrefflid^ burdh Seiten»
unb Oberlichter beleuchtet. ®te Sidhtmenge roirb oer»
ftänblidh. roenn man baS mebr als 150 grofje Ober»
Ittf)t, au§ bem $lane erftdhtlicb, ftch oorfteßt.

Beitfcljriften ©äle, ©iipngSzimmer, ungezählte ©äle
unb ©tagen für baS Sücberlaget, AuSfteßungSräume,
9täume für bte SibtiotbeE ber ©efeflfdbaft für Çanbei
unb Qnbuftrie, Abroartroobnung, Sucbbinöerzimmer, aüe§,
aHe§ bat feinen patz, finbet im ?ßroje£t Dortrefflicfje Se»

rücEficbtigung.
®aS Aufjere mit fdbütjenbem Sorbau beim ©ingang

unb prächtiger Freitreppenanlage macht in feinem altehr»
roürbigen ßürdbet ©til — etnem zarten SarocE — bem
©chöpfer beS ©etEeS, bem Çrn. RantonSbaumeifter
Fte^/ alle ©bre, unb Eann ftch ^ Quartier fdhon beute

ju btefem Haufe gratulieren, ©in Anpaffen an bie Rircbe,
mit roeldber bie Sibliolbet jufammenbängt, roirb, roie roir
nernebmen, noch ftubtert roerben.

®er f>err Sortragenbe fcbliefjt mit bem Hinweis auf
bie Dortrefj liebe Stage an ber Bäbrtngerfirafje, bie nadb
ben AmtSgebäuben burdbgebrodben roerben foß unb bann
eine HauptoerEebrSaber gegen ben fpeimplab unb Çotttngen
roirb, foroie an ber in ber Serlängerunq ber Uraniaftrafje
jeht fdhon nerbreiterten SJlüblegafje. ©r erinnert an bte

Stäbe ber J^odbfdbule unb gebenEt bet ©idbtigEeit ber
3entralbibliotbel in einer ©tabt, bte roie ßürieb als gei=

ftige SJtetropole roett über bie ©renjen unfereS SanbeS

Stuf unb Stamen bot.
®er ©rofje ©tabtrat bot ba§ SßrojcJt bereits ange»

nommen, balb Eommt eS jur Abftimmung. Çr. ®r. ©feber
ift geroifj, unb roir mit ibm, baß ber ftolje Sürgerfinn
ber ftets lernbegierigen Bürger fieb in etnem mächtigen
„Über" an bejabenben ©timmen neu bofumenlieren roirb
unb roir bann balb im Sefthe ber 3e"trai£>tbliotbef,
biefem unetfeböpflieben Sorn non ©tffen unb Unterbot»
tung fein roerben.

®er ©tabt pr @br, ben jungen pr Sehr — ein
oornebmeS Hilfsmittel für bte Hodbfcbule —, bie Quelle
aller ©etsbeit, ftebt fte nun balb offen, aßen offen, bie

im innern ®range nach geiftiger SoßPommenbett ibte
Haßen füßen roerben, — ftebt fte nun balb ba — unfere
Sentralbibliotbel. 2Jt. Stotter, ArcbiteEt.

©a3 Sterfrlauen bet liefet
*>or «nb nad) bem
SDtit bem ©intritt in bie roärmere ^abreSjeit nimmt

bte ©efabr, bafj Rtefernftämme unb ßiefemfebnittmaterial
nerblaueri^ immer mebr p. ©äbrenb ein Serblauen
nadb bem Schnitt im aßgemeinen nur als ©cbönbetlS--
fehler ber Srefter ober ®ielen angefeben, baS Sßaterial
aber fonft als gefunb gehalten roirb, roirb in manchen
©egenben baS Serblauen am ©tarom, alfo oor bem

©ebnitt, als nidht gefunbeS H^î bezeichnet, baS ber
Räufer, roenn nicht befonberS oereinbart, nicht p nehmen
braucht.

®te befferen ©tücfe ber Riefer (auch Förtha F^orle,
Föhre genannt), b. b- bie ©rbblöcte unb frönen jroetten
SlöcEe beS ©tammeS roerben teils als ©laferbolz, teils
als Sretter für bie Anfertigung altbeulfcber SRöbet unb
Bimmergetäfel ufro. oerroenbet, roäbrenb bie rauheren
oberen Seile p Saubolz, Riftenbretter, ©aggonbölzer ufro.
eingeteilt roerben. Für bie letzteren BtoecEe Eommt eS

auf baS AuSfeben roeniger an, bagegen roerben an erfiern
höhere Anfprüc|e nicht nur in bepg auf Steinbeit, fonbern
auch binftdhtlich beS AuSfebenS (möglich# frei oon Släue)
gefteßt.

®er hohe #3ret§, ber für fdfjöne Rtefern fdhon im
©albe bepbit roerben muff, macht eS notroenbig, p
benjenigen ®imenfionen einpfdhneiben, bie ber Qualttät
unb bem SerroenbungSptecf am eheften entfpredhen unb
bempfolge auch etne beftmöglidhe ©tnnabme ploffen.

©äbrenb bei Fitten unb Sannen ftch bestimmte
©tärfen ber ©dhnittroaren roieberbolen, roerben bie An»
fprüdfe an bte ©tärte ber Rtefernfdbnittroare gar otel»
feit g gefteßt. ©enn eine auSgebebnte Runbfdfjaft nicht
bafür oorbanben ift, ift eS immer eine risfterte ©ache,
baS Stunbbolz auf unoerfauften Sorrat etnpfdhnetben.
AuS biefem ©runbe roirb man fuchen, bie ©are auf
Sefteßung p oerfaufen unb fie nadb Angabe beS RäuferS

p fchneiben. ©enn man fid) aber auch frühzeitig bafür
ins 3eug legt, fo roiß eS bodh metft nidht recht gelingen,
einen SetEauf rechtzeitig, b. b- oor ©intritt ber roarmen
©itterung burd)zufübren. Sreten pr ©ärme nodh häufig
©eroitterbilbungen ein, fo roirb bte Serblauung ber Riefer
unb namentlich ber faftreicbften f^önften SlöcEe, bebeu»
tenb geförbert. Ilm etner ©ntroertung oorjubeugen, be=

barf eS ber Seobacbtung befonberer ©orgfalt in ber Se»

hanblung. ®ie SlöcEe roerben oor bem Schnitt entrinbet
unb bie Sretter unb ®ielen fofort nadh bem ©djpttt
einzeln unb auf beiben ©etten oon bem anbaftenben
Sägemehl grünblirf) mit Surften unb Sefen gereinigt.
Sleiben einzelne ©teßen unberüeffiebtigt, Eann man fich
auch barauf oeilaffen, bofs fich uota: bem ©ägemebl bte
Släue entroidfelt. ©ofort nadb biefer Steinigung roerben
bte Sretter unb ®ielen blodEroeife an etnem luftigen Ort
aufaefet# unb gegen Siegen burdh ©inbecEen gefebüt#. über
Stacht ober gar über einen ©onn» ober F^ftiag bürfen
bie ©dhnittroaren nicht unoerforgt liegen bleiben, ©erben
Setfenfmngen ber ©are gleich nach bem ©chnitt unb
Sletnigung ber Sretter erforberlidh, müffen bie ehgelnen
Sretter felbft im ©ifenbabnroagen mit SeilagSbötzchen
aufgefegt roerben. ®teS aßeS eri^eint febr umftänblich,
lä^t fich «ber nicht oermetben, roenn man fich oor ©cfjaben
roabren roiß. Sei bem Auffegen auf bem Sagerplah
müffen bie burdhfehnittenen Slöde fo aufgefegt fetn, baff
etn reger Suftroecbfel ftattfinben Eann. ®te llnterlagS»
bölzer unb 3toifd#cnljölzdhen müffen trocEen fein. ®te
Släue ift nicht etroa ein ganz unfcßulbiger f^arbftoff,
fonbern entfiel# burdh ungeheure Anzahl oon Silzen,
bie in ihrer Sielbeit ben ©dhetn einer blauen Farbe her»
oorrufen. SRan beoba^tet bie Släue auch bei Sannen»
brettern, inSbefonbere aber im ©pltntbolz ber Rtefer.
Bum Seil roerben fdhon ftehenbe Stämme oon btefem
Slaupilz befaßen. ®ieS Eommt oor, roenn bem ©tamme
bie Sorbebingungen für etn weiteres gefunbeS Fortbeftelfen
fehlen. @S ift bteS ähnlich rote fogenannte „©inbbürre"
bei ben Fitten. ©oldheS Holz Eann als gefunb niemals
gelten. 3n foleben Fäßen ift eS baS einfachfte, roenn

E>.
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Bet einer Fläche von 300 — 15x20 m — bietet
er 120 Personen geräumig Platz, vortrefflich durch Seiten-
und Oberlichter beleuchtet. Die Lichtmenge wird ver-
ständlich, wenn man das mehr als 150 große Ober-
licht, aus dem Plane ersichtlich, sich vorstellt.

Zeilschriften Säle, Sitzungszimmer, ungezählte Säle
und Etagen für das Bücherlager. Ausstellungsräume,
Räume für die Bibliothek der Gesellschaft für Handel
und Industrie, Abwartwohnung. Buchbinverzimmer, alles,
alles hat seinen Platz, findet im Projekt vortreffliche Be-
rückstchtigung.

Das Äußere mit schützendem Vorbau beim Eingang
und prächtiger Freitreppenanlage macht in seinem altehr-
würdigen Zürcher Stil — einem zarten Barock — dem
Schöpfer des Werkes, dem Hrn. Kantonsbaumeister
Fietz, alle Ehre, und kann sich das Quartier schon heute

zu diesem Hause gratulieren. Ein Anpassen an die Kirche,
mit welcher die Bibliothek zusammenhängt, wird, wie wir
vernehmen, noch studiert werden.

Der Herr Vortragende schließt mit dem Hinweis auf
die vortreffliche Lage an der Zährtngerstraße, die nach
den Amtsgebäuden durchgebrochen werden soll und dann
eine Hauptverkehrsader gegen den Heimplatz und Hottingen
wird, sowie an der in der Verlängerung der Uraniastraße
jetzt schon verbreiterten Mühlegasse. Er erinnert an die

Nähe der Hochschule und gedenkt der Wichtigkeit der
Zentralbibliothek in einer Stadt, die wie Zürich als gei-
stige Metropole weit über die Grenzen unseres Landes
Ruf und Namen hat.

Der Große Stadtrat hat das Projekt bereits ange-
nommen, bald kommt es zur Abstimmung. Hr. Dr. Escher
ist gewiß, und wir mit ihm, daß der stolze Bürgersinn
der stets lernbegierigen Zürcher sich in einem mächtigen
„Über" an bejahenden Stimmen neu dokumentieren wird
und wir dann bald im Besitze der Zentratkublioihek,
diesem unerschöpflichen Born von Wissen und Unterhal-
tung sein werden.

Der Stadt zur Ehr, den Jungen zur Lehr — ein
vornehmes Hilfsmittel für die Hochschule —, die Quelle
aller Weisheit, steht sie nun bald offen, allen offen, die

im innern Dränge nach geistiger Vollkommenheit ihre
Hallen füllen werden, — steht sie nun bald da — unsere

Zentralbibliothek. M. Rotter, Architekt.

Das Verblauen der Kiefer
vor und nach dem Schnitt.
Mit dem Eintritt in die wärmere Jahreszeit nimmt

die Gefahr, daß Ktefernstämme und Kiefernschnittmaterial
verblauen^ immer mehr zu. Während ein Verblauen
nach dem Schnitt im allgemeinen nur als Schönheits
fehler der Bretter oder Dielen angesehen, das Material
aber sonst als gesund gehalten wird, wird in manchen
Gegenden das Verblauen am Stamm, also vor dem

Schnitt, als nicht gesundes Holz bezeichnet, das der
Käufer, wenn nicht besonders vereinbart, nicht zu nehmen
braucht.

Die besseren Stücke der Kiefer (auch Forche, Forle,
Föhre genannt), d. h. die Erdblöcke und schönen zweiten
Blöcke des Stammes werden teils als Glaserholz, teils
als Bretter für die Anfertigung altdeutscher Möbel und
Zimmergetäfel usw. verwendet, während die rauheren
oberen Teile zu Bauholz, Kistenbretter, Waggonhölzer usw.
eingeteilt werden. Für die letzteren Zwecke kommt es

auf das Aussehen weniger an, dagegen werden an erstern
höhere Ansprüche nicht nur in bezug auf Reinheit, sondern
auch hinsichtlich des Aussehens (möglichst frei von Bläue)
gestellt.

Der hohe Preis, der für schöne Kiefern schon im
Walde bezahlt werden muß. macht es notwendig, zu
denjenigen Dimensionen einzaschneiden, die der Qualität
und dem Verwendungszweck am ehesten entsprechen und
demzufolge auch eine bestmögliche Einnahme zulassen.

Während bei Fichten und Tannen sich bestimmte
Stärken der Schnittwaren wiederholen, werden die An-
spräche an die Stärke der Ktefernschntttware gar viel-
seit g gestellt. Wenn eine ausgedehme Kundschaft nicht
dafür vorbanden ist, ist es immer eine riskierte Sache,
das Rundholz auf unoerkauften Vorrat einzuschnetden.
Aus diesem Grunde wird man suchen, die Ware auf
Bestellung zu verkaufen und sie nach Angabe des Käufers
zu schneiden. Wenn man sich aber auch frühzeitig dafür
ins Zeug legt, so will es doch meist nicht recht gelingen,
einen Verkauf rechtzeitig, d. h. vor Eintritt der warmen
Witterung durchzuführen. Treten zur Wärme noch häufig
Gkwitterbildungen ein, so wird die Verblauung der Kiefer
und namentlich der saflreichsten schönsten Blöcke, bedeu-
tend gefördert. Um einer Entwertung vorzubeugen, be-

darf es der Beobachtung besonderer Sorgfalt in der Be-
Handlung. Die Blöcke werden vor dem Schnitt entrindet
und die Bretter und Dielen sofort nach dem Schnitt
einzeln und auf beiden Seiten von dem anhaftenden
Sägemehl gründlich mit Bürsten und Besen gereinigt.
Bleiben einzelne Stellen unberücksichtigt, kann man sich

auch darauf verlassen, daß sich unter dem Sägemehl die
Bläue entwickelt. Sofort nach dieser Reinigung werden
die Bretter und Dielen block weise an einem luftigen Ort
aufgesetzt und gegen Regen durch Eindecken geschützt. Über
Nacht oder gar über einen Sonn- oder Festlag dürfen
die Schnittwaren nicht unversorgt liegen bleiben. Werden
Versendungen der Ware gleich nach dem Schnitt und
Reinigung der Bretter erforderlich, müssen die einzelnen
Bretter selbst im Eisenbahnwagen mit Beilagshölzchen
aufgesetzt werden. Dtes alles erlcheint sehr umständlich,
läßt sich aber nicht vermeiden, wenn man sich vor Schaden
wabren will. Bei dem Aufsetzen auf dem Lagerplatz
müssen die durchschnittenen Blöcke so aufgesetzt sein, daß
ein reger Luftwechsel stattfinden kann. Die Unterlags-
Hölzer und Zwischenhölzchen müssen trocken sein. Die
Bläue ist nicht etwa ein ganz unschuldiger Farbstoff,
sondern entsteht durch eine ungeheure Anzahl von Pilzen,
die in ihrer Vielheit den Schein einer blauen Farbe her-
vorrufen. Man beobachtet die Bläue auch bei Tannen-
brettern, insbesondere aber im Splintholz der Kiefer.
Zum Teil werden schon stehende Stämme von diesem

Blaupilz befallen. Dies kommt vor, wenn dem Stamme
die Vorbedingungen für ein weiteres gesundes Fortbestehen
fehlen. Es ist dies ähnlich wie sogenannte „Winddürre"
bei den Fichten. Solches Holz kann als gesund niemals
gelten. In solchen Fällen ist es das einfachste, wenn
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